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�re Rollen waren vermusHt .
Nicht er , der Mann und der
Aeltere hatte mehr die Ueber -
(eflenfjett . sie war der stärkere
Teil von beiden . Als sie sich
vom Boden ausrichtete , streifte

ihr Arm den Michels . Der stammelt « ein
Wort als ob ei sich
enischulotgen wollte ,
das Herz klopue idm
dabei , und das mochte
ihn zornig . Er stteß
ein kurzes , knurren »
des Räu pern aus

Marianne achtete
nicht nul ihn . Sie
lchaffte die Scherben
au » der Stube , kam
wieder herein und
sprach immer noch mit
klaren und lcharten
Wonen von Den er »
wachsender Unleidlich -
teit „ Du dars ! : Dich
nicht io gehen lassen ,
Mann ! Du schadest
Dir leider damit und
verrennst Dich in
Deine Unzusriedenheit .
Was Gott einmal ge -
schickt Hai , muh erira -

gen sein . '
„ Habe ich recht oder

nicht ? ' wendete sie

sich zuletzt an Michel .
Der mh in ihr

helles , freies Gesicht .
„Natürlich . ' murrte
er , sich wegwendend
Ein Gedanke fuhr ihm
durch den Kops . War
es nicht eine Unge -
rechtigkeit . daß die
junge Frau da zeit -
lebens an den unlei -

digen Krüppel gebun -
den sein sollte ?

Denier lan in ge -
hätsigcm Schweigen
da Dann verlieh Ma -
» ranne die Siube .

Der Sonntag gedieh zum Mittag und
Abend . Mariann « oerwischte den Eindruck
der Szene vom Borinittog , munterte den
Blinden auf , dann und wann ihn anlachend ,
ihn selbst mil einer scherzenden Berührung
aus seinem Brüten ausrüttelnd . Michel war
in der Kirch « gewesen , ging darauf insWins -
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*) Da der Herrschende Papiermangel uns
Wochen Hindurch Hinderte , die „ Neue Welt '
in gewohnter Weise beizulegen , wollen wir

wenigstens jetzt den laufenden Roman zum
Abschluh bringen .

Haus und blieb über einem Kartenspiel bis

an den Abend aus . Aloisia . die Köchin ,
mar über Land gegangen . Verwandt ? be>

suchen . So besorgte Marianne mit Hilfe
der Heinrika , was im Hause nötig war .

Nach Dunkelwerden vermißte sie plötzlich
die junge Magd . Sie gmfl ihr noch , und
als sie sie im Hause nicht fand , schritt sie
nach dem Stall hinüber . Die Tür zu die -

sem stand ossen . Der Schein von Melk ,
Laterne , die irgendwo am Boden stand , be -

leuchtete die Schwelle und lag rot aus den
runoen Psiasters . ' einen
des Eingangs . Mari -
anne erieickue die Tür
von der Seite her .
Ehe sie selbst ge ' ehen
wurde , erbliche sie die
Hemrika . die de! dem
Knechte stand . Sie

luichelien und neckien

sich . Wenn der Knemt
mit linkischem Drän -

gen dem Mädchen
zärtlich tat , zierle sich
dieses noch und wand
sich los . Aber es lief
nicht daoon . Eine Art
Gier nach der Be -

rührung des Mannes

lag in ihrem We en .
Marianne stieh die
Tür an , damit sie ihre
Nähe merkten . „ Es
gibt zu tun diüben . '

sagte sie mit starker
Stimme zur Magd .
Die beiden stoben aus -
einander Melk machte
einen Bückling . Hein -
rika lchlich sich mit

hängendem Kops hin -
weg . Marianne küm -
werte sich nicht weiter
um den Knecht , on -
dern tolgte dem Mäd -

chen . vertor jedoch kein
Wort weiter über die
Sache . Am Nacht -
essen hatten Melk wie
die Magd veileaene
Gesichter . Erstem ver¬
doppelte leine Unter¬
würfig keil . sobald Ma -
riannes Blick aus ihn
siel Durch die Scheu
der Heinrika obei bi ach

Freude . Manchmaleine heiße , heimliche
glänzten ihre Augen .

Marianne zürnte nicht . Es gehörte sich
nicht , daß die Magd aus der Arbeit lief :
aber — das andere — das Tändeln mit
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dem Knecht erschien ihr harmlus : im letzc «.
ren lag fast eine Entschuldigung für das

erstere . So sprach sie nicht mehr von dem

Vorfall , wie die Schuldigen vielleicht er -
wartet hatten . Es war aber seltsam , daß sie

selbst , Marianne , ihre Gedanken nich. davon

abbrachte . In der Aacht , als sie im Bette

lag , suchte das Bild sie heim , wie Knecht
und Magd beieinander gestanden . Sie

stellte sich vor , daß die beiden einander hei -
raten würden und sagte sich, daß sie . Mari -

anne , einen wie den Melk nicht möchte . So
nahm Sie mit ihrem eigenen Innern un -
willkürlich Anteil an dem Vorkommnis .

Von da an war ihr Blick für das ge -
scharst , was zwischen den zwei Liebesleuten
vorging . Sie beobachtete und sah , wie die

junge Heinrika gleichsam von einem Fieber
besessen war . Das Blut wogte dieser unier
der farblosen Haut . Wo sie konnte , stellte
sie sich dem Melk in den Weg . Mariann «

fühlte eine eigentümliche ilnruhe in sich. Es
löste sich allmählich in ihr etwas aus , was

sie bedrängte . Sie war sich über das Gefühl
nicht klar . Halb war es Neid auf die Hein -
rika , halb ein Verlangen , das sie nicht be -
griff und von dem ihr schwül wurde . Sie
wollte sich zwingen , das Gebaren der zwei
Verliebten zu übersehen . Aber es half ihr
nicht . Sie gewahrt « ihre Blicke , chre heim -
lichen Zeichen , hörte sie flüstern und zärtlich
tun und wußte dabei nicht einmal , ob sie
Wirkliches erlauschte , oder ob. was sie ver -
nahm , nur in threr Einbildung lebte .

„ Du bist nicht bc! Lenne letztlich, "
schmälte Denier eines Toaes .

Marianne drehte sich jäh nach ihm um .
Sie fühlt « wie heiß ihr wurde . Ahnt « er
etwas von dem , was ihr ru schaffen machte ?
Witterte er ? Es hieß . Blinde holten ein
feines Gefühl für anderer Empfinoungen .

„ Wieso ? " fragte sie.
„ Was weiß ,ch " stichelte er zurück .

„Vielleicht fängt es an , Dir lanqwcilig zu
werden bei dem Menschenscherben , der da
— da in dem Stuhl liegt . "

„ Klag nicht immer . " erwiderte Marianne .
Das war richtig . Seine Klaahaftigkeit

und Unzufriedenheit wuchs von Woche zu
Woche . Cr war mit sich und der W- üt zer¬
fallen . Manchmal schien es . als empfinde er
Freude daran , anderen Menschen weh zu
tun und sich damsi g' eichsam für fein eigenes
Elend zu rächen . Alles freie und aufrechte
Wesen siel nach und nach von ihm ab , und
ein kleiner Mensch kam zum Vorschein , der
etwas Giftiges hotte .

Und nun kam der schwere Winter ins
Darf und über das Denier - Haus , der Lärm
und Leben dämpft . Das Doch ächzte unter
dir Last von Schnee , die es trug . In den
Gassen lag er m bart - ' . Haufen aelchichtet .
die über die Höbe der Hüttenfenster hinaus -
ragten . Im Walde standen die Tannen ge -
bunden , reglos , mit hängenden Aesten .

Mit dem Lärm der Natur stock ! « die
Arbeit der Menschen . Michel Denier war
viel dabeim . Im Berge faß nur ein e ' nziger
Winterkuecht - es genügte , wenn Michel in
der Woche einmal dort oben zum Rechten
sich. Biel Vieh war verkauft . Zu handeln
gab es in dielen verdienstlostn Tagen nichts .

„ Ich könnte mich über Winter irgendwo
verdinaen . " murrte Michel , „ das faule
Herumhocken vaßt mir nicht . "

Aber der Blinde�wurde zornig , als er
diese Worte hörte . „ So ist Dir das bißchen
Barmherzigkeit schon verleidet ?" schunpfte er .

Der ander « beschwichrigte ihn . Dum¬
mes Zeug ' Wenn Du es haben willst , so
will ich schon bleiben " Dann schaute er sich
nach Arbeit um. Er nahm Me! t , den
Knecht , mit in den Wald und ging ans Hol -
zcn . Aber nach zwei Wachen machten
Stürme den Weg unmöglich . So wurde er
ins Haus gebunden . Er kam viel mit Mari -
anne zusammen . Dabei ward er inne , was
für ein böses Leben sie in der Nähe ihres
Mannes hatte . Denier , der sich selbst ver -
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lören hatte , quälte leine Frau . ' Wenn sie
ins Zimmer trat , fuhr er sie an : „ Geh doch .
Du brauchst Dir nicht Gewalt anzuttin und
Dich bei mir zu langweilen . " Wenn sie aber
aus der Stube ging , hob er sich bald im
Stuhl : „ Wo ist sie Wieder ? Wo ? Sie küm -
mert sich schon nicht mehr groß um mich . "

Seine Gehässigkeit steigerte sich so, daß
Michel sich nichl einmal hielt , sondern ihm
zurief : „ Nimm Dich zusammen . Du ! Sei
sroh , daß Du ein « Frau hast wie die ! "

Marianne nahm alles ruhig hin . Sie
antwortete nicht auf fein Schmähen . Nur
ihr Mund wurde ein wenig enger in diesen
Tagen . „ Er ist krank . " sagle sie. den Blin -
den gloicbsiim ents - buldiaend . zu Michel .

Der Winter hatte nicht Eile . Er setzte
si -b immer schwerer , gleich einem Block , ins
Gebirge .

Eines Abend « brauste ein Sturm vom
See her . Mariann « Denier faß in der wer -
men S! z >be und nähte . Die Abendmahlzeit
war abgeräumt Denier lag . zu Bett . Das
Wetter behaate ihm nickt , er war heute aar
nickt aufgestauden . Marianne zog einen
neuen Faden durch die Nadel . Sie lehnte
sich dazu mit beiden festen Armen über den
Tisch vor . Vielleicht war es diese Ruhe -
stellung , die sie, als die Nadel eingefädelt
war , eine Weile mit der Meiterardeit zögern
ließ . Gedanken kamen ihr . Jetzt siel ihr
die Heinrika ein . Ob sie wieder bei Melk ,
dem Kneckt . steckte ? Ch « r wie nicht ! Sie
war wie hungrig ' hinter ihm her die letzten
Tage . Marianne sah mir weiten Augen ins
Leere .

Da kam Mickel herein . Er sagte nichts .
ging an die Wand hinüber , wo sein Rock
Nock am Nagel hing , und kramte in der
Tasche.

„ Was suckst ?" fragte Marianne .
„ Meine Pfeife will ich holen . "
, Wo bleibst Du denn ? Du sitzest doch

sonst bei uns am Abend . " fuhr sie fort .
Cr fand nickt al - ick «ine Antwort darauf ,

wurde rot , ließ sich aber am Tisch bei ihr
nieder und fing an , sein ? Piesig zu staplen .

Auf dem Tisch lag ein Brief , den der
Briefträger über dem Nachtesien gedracht
hette . Mit einem Blick darauf lra - tte Mickel :

' „ Hast Du Nachricht von daheim , Mari -
anne ? "

Sie hatte in ihrer Arbeit fortgefahren .
„ Ja . " antwortete sie nun .

„ Es gebt der Mutter nlcht . bester, " fügte
sie einen Sluaenbl ' ck später hinzu . Dabei
lag mehr Bekümmernis in ihrem Gesicht ,
als Mickel je darin aelehen hatte .

Sie fetzten das Gespräch rorh Von der
Krankbest der Mutter kam Marianne auf
Elt - r - rbaus und Heimat z » lvreckcn .

Es war sehr spät , als Mickel sich erhob .
Die Pfeife war ibm ausgegangen .

„ Es ist Zeit , bei Gott . " sagte er . „ Du
mußt zu Bett . Ich hätte nicht so lange
schwotzen sollen . "

Sie lachte was sie fetzt selten tat . Dieses
Lacken ging nur wie ein heller Schein
über ihr Gesicht . „ Bei uns doheiin fckläst
man nicht so viel , scherzte sie, woniut ee
ruhig gut » Nacht " wünschte und ging . Erst
auk der Schwell ? bekiel ihn wieder das Un -
bebagen . das ihre Nähe ihm sonst verur -
sack : «. Mit einer linkischen Bewegung schloß
er die Tür .

«

Es war Feiertag . Marianne betra ! die
Kücke , wo die Aloisia . schon zum Kirchgang
gerüstet , noch einige Arbeit tat .

Die Magd hatte ein schwarzes Kleid und
eine dunkle Wintersecke an und trug ein
lchmanes Smtzentuch über den Kopf a?' ea' r .
Ihr gelbes Gcckcht mtt der gebogenen Nale
hatte etwas Boeelartiges . Die scharfen
Augen blickten unstet umher .

„Bist Du noch nick : fort ?" fragte Mari -
anne .

„ Es ist noch Zeit . " gab die Magd zurück .
Auf dem Küchentisch lag ein abgegriss ? -

nes Gebetbuch . Marianne griff . neflzanisch
danach und blätterte darin .

Da stand die Macch mitten in der Küche
still und sah ihr mit weil ausgerissenen
Augen zu . Das Blut stieg ihr jäh ins Ge -
ficht , daß sie wie übergössen war . Es schien
fast , als ob es ihr Schweiß durch die schlaffe
Wangenhaut triebe .

Marianne beachtete es nicht , legte das
Buch beiseile und sagte : „ Geh jetzt doch .
Ich besorge schon , was zu besorgen ist . "

A�pisia jedoch trat mit einem hastigen
Schritt auf ihr Gebetbuch zu. nahm es auf
und wiickte es mit einem Zipfel ihrer Jacke
ab , hastig und heftig , als könnte es nichl
rein genug werden .

Die Bewegung siel Marignne auf . „ Was
ist denn ? " fragte sie.

Aloisia gvb keinen Bescheid . Ihr Gesicht
' wurde nur noch heißer , ohne sich dunkler

zu färben .
„ Dem Buch ist nichts geschehen . " sagle

Mariann «
Da rnuckke die andere mit einem versteck -

ten Zorn auf „ Ihr müßt meine Sachen
nickt angreifen . Frau ! "

Marianne staunte . „ Was meinst Du
denn ? " fragt « sie.

„ Ihr seid nicht von unserem Glauben, "
sagt « die Magd Dznn macht « sie sich aus
der Tür , noch immer die versteckte Erregung
in Mienen und Gebärde .

Marignne fing an zu arbeiten , als sei
nichts geschehen Dann und wann hielt sie
ein wenig inne und sann nach . Sie wollte
lachen übet - die Magd . Dann wieder siel
ihr ein . welch ernste Seite die Sacye vatte .
Sie waren hier in Scedors beinahe alle so
wie die Aloisia , hielten sich fern von ihr , der
Ketzerin . So sicher waren sie, daß sie den
reckten Glauben batteni

Nach einer Weile begann sie sin Herd
Feuer zu machen . Das bereit liegende Holz
war zu grob Sie griff nach dem Deik , das
in einer Ecke lehnte und hob an , ein paar
Klötze zu spalten . Dabei siel ihr Blick aus
dem Fenster . Der Tag war hell . Ein Berg
leuckiete drüben , und das Geiühl der Stärke
durchrieselte sie, das sie so oft aus dem An -
blick dieses Landes saugte . Sie fühlte , wie
sie allein stand , aber ihre innere Kraft
wuchs nur bei dem Gedanken .

In diesem Augenblick kam Michel aus
der Wohnstube . Er wollte ebenfalls zur
Kirche : aber er blickte im Vorbeigehen
durch die offene K" >chentür herein , und als
er Marianne das Beil bondbabsn ' ah, trat
er nöber , zog m' t einem Ruckten Rock aus
und griif nach dem Axtstiel .

„ Soll die Frau das auch noch selber tun
in dsr ' aulen Winterzeit ? " sagte er .

Marianne gab lachend nach .
Während er in wenigen Schlägen einen

Vorrat von Scheiten schlug , tauschten sie
ein paar schenhane Bemerkungen . Cr solle
die Kirche nickt verfehlen ! Sonst müsse sie,
Marianne , di ? Ketzerin , schuld sein ! — Bah ,
die Kirch ? laufe ihm nicht fort ! — Die
Aloisia sei anderer Meinung !

Und Marianne erzählt ? das kleine Bor -
kommnis von vorhin

Mick « ! lachte laut . „ Ich scheue mich nicht
vor Dir . Ketzerin

" Cr legt « das Bell bei -
feite und streckie ihr mit osiener Freund -
schaftlichkeit die Hand hin . „ Ade, " iaate er .

Aber als ihr « Händ ? zusammenfielen ,
wurden sie plätzlich und ohne Ursache ver -
legen .

. , ?lde . " wiederholte Michel s ? zwl : ngcn
und ging . Er schien froh zu sein , als er
draußen war .

Marianne war errötet . Sie zürnte sich
darum . Aber es war nicht das letztemal . daß
sie erröteten . Ihr « Wege kreuzten sich oft des
Tages . Zuweilen hatte ihr Verkehr nickts
Außergewöhnliches , und fanden sie ein
heiteres , gleichmütiges Wesen , mit dein sie
sich begegnelen , dann übersiel sie plötzlich
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wieder ein « unklare Scheu , von der sie nicht
wußten , wie sie ihnen kam .

Marianne merkte , wie die Magd sie be -

odachtete Aloisias Augen verfolgten sie in
den Schlaf hinein , so oft begegnete sie ihnen
des Tags

Die Aloifia betete viel und ausfällig in

dieser Zeit Ein paarmal im Vorbeigehen
gewahrte Marianne , wie sie das Kreu�
fchlna . Alls - r« is fei ! >< � ,
im Hause durch sie vergiftet !

Das seltsame Wesen der Magd fiel auch
dem Blinden aus . Des letzteren Spürsinn
hatte sich allmählich so geschärst , daß er
ihm beinahe die Augen ersetzte . Eines Tages
putzt « Aloisia in der Wolmstube Fenster .
Da trug Mariann « ihren Mann in die
Stube und bettete ihn in seinen Lchnstuhl .
„ Mach vorwärts, " mahnte sie die Magd .
„ Zuglust ist dem Mann nicht gut . " Mit
diesen Worten ging sie hinaus . Aloisia
ober , während sie in ihrer Arbeit weiter -
fuhr , betete vor sich hin , ein eintöniges
Vaterunser ums andere .

„Bist ausgezogen ? " fragte Denier nach
einer Weile , während welcher er vor sich
hinbrütend dagesessen .

„ Es tut not , daß eines betet hier im

Haus . " gab die Magd zurück . Sie fuhr
fori zu murmeln und rieb bedächtig an der
Scheibe , die sie unter den Händen hatte .

„ Hör auf , zum Teufel, " schimpfte
Denier .

Aloisia zittert «, als sie sich umdrehte .
„Vielleicht , wenn ? hr keine Ketzerin ge -
nommen hättet , wäret Ihr jetzt gesund, "
sagte sie. Ihre Backenknochen klapperten , so
erregt war sie

„ Haha . " lachte der Blinde . Er war in

seinem Unglück nicht frömmer geworden .
„ Ihr könnt noch etwas erleben, " eiferte

die Magd weiter , ohne daß er groß acht
auf sie lmtte .

„ Sie sehen sich mit sonderbaren Augen
an, " fuhr sie fort , ,chie Frau und der
Wichel . "

Sie brachte dann die Arbeit zu Ende .

„ Ich weiß nicht , ob ihr dap ( Selunde nicht
besser gefiele, " schloß sie.

„ Hall Dein Schandmaul, " brvuste Denier

auf . Eedankenlang war etwas von der auf -
rechten Art leiner gesunden Tage an ihm .

Aloisia war aus dem Weg , aus der

Stube . zu geben . „ Wenn eine keinen Glau -
den hat , ist ihr nichts zu schleckst, " svrach sie.
Es war keinerlei persönlich « Gehässigkeit in
ihrer Rede In ihr bäum ! « sich etwas auf ,
was von Kindesbeinen an vielleicht die
meiste Gewalt über den beschränkten Mcn -

scken . der sie war . gehabr haste . Die Warte

spwngen ihr aus eirBm Vulkan innerer Er -

regung heraus aus dle Lippen . Sie konnte
es nicht ändern , daß sie so sprach . Noch
immer am ganzen Leibe . zitternd und mit

klappernden Kiefern ging sie hinaus .
Denier stützt « den gesunden und den lah -

men Arm , welch letzterer die Schlinge nicht
mehr trug , aus die b ' iden Stuhllehnen . Als
die Tür sich schloß , neigte lein Oberkörper

sich immer mehr nach vorn . Er dachte nach .
Dann windete er mit ausaeblasenen Rü� - rn .
Der Michel — und — die Frau ! Er giftelte
etwas in sich hinein . Er sab die Marianne
vor sich, und es aab ihm wie einen Ruck :

„ Verdammtes Lästermensch , die Aloisia ! "
Er alaubte kein Wort . Dafür kannte er
die Marianne zu aut ! Oder - - - -7 All¬

mählich verlor sich die sichere Sltmnrung .
Zw. ' ifel kamen gekrochen , langsam , einer
nach dem andern

An diesem Togo war es , als ob Denier

mit hundert Ohren hörte . Es entging ihm
kein Wort , dzs gewechselt wurde , und er

schien die Anwesenden an jeder Bewegung
zu kennen ,

Manchmal saß er mit weit über
den Tisch geneigtem Oberkörper und drehte
sich plötzlich , wenn Michel sprach oder Ma -
rianne ein Wort sagt «. Es war , als risse

es chn förmlich hin , aus jode Silbe zu lau -
scheu . Marianne staunte , und als sie Michel
anfah , wußte sie, daß auch ihm des Detters
Art aufsiel . Aber sie sprachen nicht von
ihrem Befremden .

Die Dachkammer , in die Marianne
immer häusiger flüchtete , je mehr der Zwist
ihres In nerm sich steigerte , wurde zu einer
Folterkammer . Marianne war nicht nur
äußerlich eine stark « Frau . Was an Jugend
und heißem Leben in ihr war , loderte auf .
Sie glühte davon , und täglich hatte sie grö -
ßere Mühe , das Feuer ihres Innern zu
dämmen . Das schwüle Liebcstreiben

zwischen Heinrika und dem Knecht Melk
nahm seinen Fortgang .

Da trat Michel über die Schwelle . Ais er
die Tür hinter sich zutat , war fein dunkles
Gesickt rot . Die Wolke zündete ihm hinein .

„ Was tust Du denn jeden Tag da oben ? "

fragte er Marianne . Aber im Augenblick
des Fragens fiel ihm selbst die Antwort ein .
Er bekam ein Schlucken in den Hals und
brachte die Worte nicht frei und ungeznmn -
gen über die Lippen .

Marianne erhob sich. „ Ich habe mich
einen Augenblick h' mgesetzt, " sagte sie.

Er versuchte , ein leichtes und gleubgül -
tiges Wesen anzunehmen , trat zu ihr ans
Fenster und blickte hinaus . „ Es ist schön
heut - abend . " saate er .

Marianne wollte becseit « treten , ober die
Kammer war schmal , und sie konnte sich
nickst vorübeidränaen . Einen Augenblick
lang , während Meckel sich aus dem Fen -
ster bog . blieb sein karter Arm fest an den

ihren gepreßt . Vielleicht lag es daran , daß
er die Ungezwunaenkest wieder verlor . Er

fuhr sich in das dichte , kraus ? Haar . Dann
brockte ihn der Zorn über die Schau , die

ihn befiel , völlig aus der Fällung .
Mötzlich brach er los : „Jetzt will ich

willen , was ist ! Meinst , ich merke nicht ,
daß Du eltvos an Dir hast ! Daß die Un -
ruhe Dich in die Kammer hinonstreibtl "

Marianne mochte sich Weg und ging
langsam der Tür zu. „ Es schickt sich nicht ,
daß wir miteinander hier oben stacken . " sagte
sie Sie schlcnkerce die Arm « , als sei sie ganz
rubig und habe nur etwa ? Nebensächliches
gekaat . Nur in ihrer Sstmme war ganz
versreckt ein bloßer Rest , den sie nicht hatte
unterdrücken können , «in Zittern .

Michel hörte aber den Ton heraus . Er

sah . daß sie mühsam über sich Herr wurde .

Das Mitleid raubte ihm den Verstand .
„ Marianne ! " schrie er sie mit enqem Atem

an . Sein breiter Nacken war gebogen , der

kurze Hals vorgebeugt . Die scharfen Augen
gsänzcen , und die ganz « stämmige Gestalt
haste eine Haltung , als ob er sie packen
wollte .

„ Bleib stehen wo Du bist, " sagte Ma -

rianne . Sie legte die Hände an die Walch

und stand mit dem Rücken daran qelehnt .
auch sie breit , aber mit einem Gesicht , so
weiß wie die Gipswand der Kammer . Die

Härchen der Wimpern und Brauen leuch -
teten In diesem kalkigen Gesickt .

„ Du Du, " begann Michel wieder .
Sie unterbrach ihn . „ Wohin soll es

kommen wenn wir so fortfahren ? "
„ Ich habe mich nie um Euch Weiber ge -

kümmert . " warf er bin , „ aber
Er stockte und wußte nicht weiter . Frei -

lich , um Weiber hatte er sich nie bemüht !
Er war nickst umsonst in diele Jahr « hinauf
ledia geblieben

Jetzt kamen ihm die Worte wieder .

„ Aber — "
begann er dort , wo er auk -

gehört haste , „ an Dir könnte ich verrückt
werden ! Ich kann mir nicht Helsen ! Tag
für Tag seb ? ich. wie Du weggeworfen bist
an den Krüppel , den Jost . Du wirst alt -
werden neben ihm und hast keine Iugend
gehabt und hästest doch ein Recht Du —

mehr Recht — wie manche — und — "

Er trat einen Schritt vor . Marianne aber

glitt der Tür näher immer den Rücken an -
gelehni , als ob sie Halt brauchte .

„ Bleib wo Du bist , sage ich, " fuhr sie
ihn leise an Die Zahn « schlagen ihr auf -
einander . Als sie fast mechanisch das Ge¬
sicht über die Achsel und ihm zudrehie .

Es war weder Berechnung noch Vor «
bedacht in dem . was er sagte . Die Worte
sprudelten ihm fast wider seinen Willen
heraus , „ Ein Lurup werde ich, wenn —
wenn ich mit Dir nicht zusammenkommen
kannl "

Sie l ) atte setzt die Tür ganz nahe , legte
die Hand aus die Klinke und öffnete sie.
„ Es ist genug, " sagte sie. „ich will nicht ,
daß uns einer da oben beisammen ertappt . "
Und plötzlich trat sie hinaus und zog hinter
sich die Tür zu Michel blieb allein zurück .

Im Davongehen schon fühlte Marianne ,
wie nach dieser Unterredung alles noch
schlimmer war als früher . Es reute sie, daß
sie nicht geblieben war und auf irgendeine
Weste ein Ende gemacht hatte . Auf irgend «
eine Weise . Im gleichen Augenblick empiand
sie. daß sie n' ckst wußte , nüe sie ein Ende
mache » sollte . Sie stieg über die Treppe nie -
der . Ihr Gesicht färbt « sich nicht . Sie fror
vor Erregung . Oben hörte sie Michel aus
der Kammer treten und in steine eigen «
geben . Bald nachher — während sie sich
an eine Arbeit gemacht hatte — kam er
herunter Sie begegnete ihm im Flur . Er
hott « gule Kleider angelegt und trug die
Mütze auf dem Kops . Sie sah ihn an , wollte
ihn sragen , was er im Smn habe und scheute
sich doch mit ihm zu reden . Aber er gab
ihr Auskunft , ohne daß sie sie sorderi «.

„ Ich will nicht den gvnzen Abend in der
Stickluft hocken . "

Sein Aussehen befremdete sie. Jetzt schob
er die Mütz « seitwärts so daß etwas Leicht »
fertiaes an ihm war . Cr brauchte nicht ' zu
soaen , daß er ins Wirtshaus wollt «: man
sah es ihm an .

„ Es ist bald Rachtessenszeit, " sagte Ma -
rianne die , ahne ihn anzublicken , ein paar
Schritt « von ihm hinweggetteteu war .

„ Meinetwegen, " gab er achselzuckend
zurück .

Da ging sie mit gesenktem Kopf di »
Trevpe hinaus . Michel verließ das Haus .

Das Nachtessen war vorüber , aber
Knechte und Mägde saßen noch am Tisch ,
als jener zurückkam . Cr war nicht lange
fortaeblisben ! doch mußte er leine Zeit wohl
genutzt haben Sein Gesicht war heiß . Ein -
zeln ? Schweißcrovfen standen au ! seiner
Sstrn . und seine Auaen erschienen klein und
wällerig .

Deister hatte nach ihm gefragt . Sein sei «
ne - Empfinden ließ ihn den Zustand deS
anderen erraten , ehe der nur ein Wort
ivrach Er lachte höhnisch . „ Was kommt
Dich an . mitten in der Woche ? " fragte er
Michel .

„ Das wird wohl mein « Sache sein, " gab
dieser zurück . Cr warf die Kappe in einen
Stubenwinkel . lachte kurz am und ließ sich
aus einen Stuhl am Tstch fallen .

NMe und die Möade staunien .
„Willst Du noch essen "5" fragte Mariann « .

Sie wußte kaum , was sie sagte , fror noch
immer , und die Stube drehte sich mit ihr .

„ Wenn es noch etwas gibt, " antworte ! «
Michel grob

Das Gesinde erhob sich. Marianne wollte
nickt , daß e ne der Möad « zurückkomme . So

trug sie iclbst das Essen dein Betrunkenen
hinein . Als sie mit der Schüssel kam . saßen
di - beiden Männer in störrischer Holwng
am Tisch . Keiner hatte gelvrochen : es fühlte

jeder , daß der andere ein zorniges Wort
auf den Livven halte . Aber Michels Zunge
saß loser . Mötzlich roch ihm auf , daß , Denler
sich über ihn ärgerte . Er legte klirrend den
Lössel in den Teller . „ Es paßt Dir etwas

nicht an mir . he ? " wandte er sich höhnisch
an den anderen . „ So kann ich ja gehen ,
das kann ich . "
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„ Schlaf Dein « , Raufch aus . " murrte
Denier zurück

Der Streit war ganz mit >e. Michel kannte

sich selbst nicht mehr Da trat Marianne

zu ihm und packte seine aus dem Tisch Ue-

gende Hantr „ Du kommst ? " sagte sie. Er

fühlte , wie ihr « �änd « vor Angst eiskalt
waren . Das ernüchterte ihn . M l einer Art

dumpfen , murrenden Grolls gab er nach ,
liesg sich von ihr aus der Stube führen , und
als sie ihn draußen schweigend der Treppe
zuschob , stieg «>- dies « tappend hinan .

„ Was ist in den hineinaefahrcn . " fragte
Denier , als Marianne wieder bei ihm
eintrat .

„ Das weiß ich mcht, " antwortete ste mit
erstickter Stimme

Denier fragte nicht weiter . Sie ließ ihm
auch nicht Zeil dazu , sondern machte sich
draußen zu schaffen . Bald daraus brachte
sie ihn zu Bell , nur damit er nicht rede
Aber sie merkt «, wie er dos fahle und ' ent -

stellte Gesicht ost und schnuppernd hob , als
sei er aus der Spur dessen , was den Michel
verändert habe .

In der darauffolgenden Nacht , wie nun
schon in vielen , fand Marianne den Schlaf
nicht .

Sie wälzte sich im Bett . Die Gedanken
warfen sie hin und her . Einen Ausweg ,
«inen Ausweg ! War ihre Jugend nichts ?
Sollte sie nichts von ihrer Jugend Häven ?
Nein doch nein ' Sie geHörle zu dem da .
drüben im Bett zu — — . Aber das Dsr -

langen konnte einen zugrunde richten ! Es
— es richte . ? auch einen anderen zugrunde
— den — den Michel ! Wie ein « Pesi war
es ihm angesprungen ! Seit er im Hause
war , hatie er sich nie anders als mäßig ,
arbeitsam und ernsthaft erwiesen ! Und
heute , als breche -sine Wut an ihm au ».
hatte er getan , was die Tagediebe und Säu -
fer im Dorfe taten ! Das durste sie zugeben
— sie ?

Auch die wilde Nacht brachte keine Klar -
heit . Mit ichwerem Kopf erhob sich Mari -
anne am Morgen . Es war noch stocksinstcr ,
und die Vetroieumlampe mnßte zum s ?rüh -
stück leuchten , da « sie mit Knecksi und Mäq -
den in der Stube einnahm . Kaum laßen
sie am Tisch , als Michel dazu kam . Cr rat .
als ob nichts vorgefallen sei. wünschte kurz
guten Tag und nahm . schweigend und hastig
die Mablzeit rn Beim Aufstehen machte
er eine Bemerkung bezsiasich der Arbeit die
er eben vorhatte . Als Melk und die Mäd -
chen nach ihm die Stube verlassen hatten ,
kam er zurück , um etwas Vergesienes zu
holen .

Cr trat zu Mwiamee , ehe er sich wieder
entferitte . „ Ueberlege . was werden soll, "
raunte er ihr zu . „ Es muß einen Weg
geben . "

Sie antworitt « nicht und ließ ihn gehen .
Ihr Sinn war wirr Mübfam oina sie
daran , die Ewbe auszuräumen , sieinrika
kam herein und half ihr Sie öffneten die
Fenster , und die eiskalte Lust quoll in
Wellen herein .

Die Mahlzeit war bald vorüber . Kein ?
mochte reden . Melk , der Knecht , schoß
heimlich neugienae B' icke auf Michel und
die fsrau Die . sieinriia schaute versonnen
auf ihren Teller und schien sich nickt um die
andern zu kümmern : die Aloisia ober saß
mit gesenktem Kov ? und betet ? lange , als
sie mit dem Esien fertig wur Dann stand
das Gesinde oleickzeisia auf . Michel allein
blieb siken er ' cknitt sick, nachdem er wie
die andern zu esien aufoehört , plößlich noch
ein Stück Broi ab

. . Wer ist noch da ? " fram ? Denier .
„ Ich bin nock da, " aab M' ckel laut zu -

rück . Dann stand er auf Den . leßtsn Bisten
Brot mar ? er auf den Tick , daß die Bro -
sam - n . " oben , amg bis zur Tür und faßte
die Klinke

Marianne war im Begriff ihm zu fol -
gen . Daun blieb sie stehen . Michei , der
wie ein Stier , die Stirn voran , zur Tür gc -
gangen war , drehte den Kopf nach ihr und
fragte : „ Nun ? — Was ist jetzt ?"

Sie verstand nicht , was er meinte . Aber
sie blickt « ihn zornig an . Es empörte sie,
daß er ihr das Leben noch schwerer machte .

Da versperrte er mit dem Rücken die
Tür . Die eine Hand legte er von rückwärts
um die Klinke . Sein « Schultern waren breit ,
seine Bein ? stämmig , und an seinen Armen
lagen die Musknn wie graue Granitbrocken
unter der frzut . „ Wie es ist , will ich jetzt
wisisn ! " wiederholte er .

Nun crnet sie. wo hinaus er wollte .
„Bist Du nicht bei Trost , Michel ! " sagte sie.

Er hielt die Tür zu und blickte Mimisch
aus die beiden , denen er den Ausweg oer -
sperrte . Der Gedanke , daß er sie in seiner
körperlichen Gewalt hatte , machte ihm
Freud « . „ Soll ich ichweioen . weil der dort
hört , was ich sage ? " antwortete er Mari -
anne . „ Was kümmert es mich , was der
dort hörtl Wenn er einen Funken Ehr -
gefühl im L? ibe hätte , hätte er lang « ge -
wüßt , was Pflicht wäre ! "

„ Was — was wäre das ? " fragte Denier .
Cr lehnt ? sich so heftig im Stuhle vor . daß
dieser mit ihm einen Schritt vormtMite .

„ Die Frau Inszugeben ! Du ! " schrie
M' che ! ihn an . „ Blutsauger , gistigerl Well
Dich ein Unalück getroffen , höhst einen an¬
dern neben Dir im Unalück fest ! Weil Du
vom Leben nichts mebr haben kannst ,
lassest einen andern Menschen neben Dir
verkümmern ! Ich habe Dich für einen rech -
t ?n Mann geholten , aber ein Schinder bist ,
einer der

- - -
*

„kletzr ist es genug , Micheli " sagte Ma -
rianne .

Vom Augenblick getnieben . trat sie dicht
neben den Stubl Deniers und legte die eine
Hand «Nif die Lehne . Ihr « Auoen bie sonst
Häufig unter den langen meiß - n " st ' mnern
verborgen waren standen groß offen , und
die Erreguno des Annonblicks zuckte in allen
Züo - n des starken Gesichts .

Michel stutzte . Ihre volle frauliche Ge -
statt schien sich gestreckt zu haben , und er
hatte sie noch nie in solchem Ton reden
gebärt . „ VeriMl Dich dock nickt . Du . " fuhr
er dann , zu ihr gewandt , zornig wesier .
„ Sei ehrlich und lag ihm . zu wem Du «e-
hörst , zu mir oder zu ihm ! "

Seines Rechtes sichei . staunte er fast .
daß sie noch immer neben ihres Mannes

Stuhl stand . Er ließ die Türklinke los und
kam näher „ Hahaha ! " lackt « er . „ Du Host
Anast vor ihm. . Ich wll Dir Hesi ?n Ick will
Dich sckon wegbrinaen von ibm . " Cr str »-kte
die ksinck aus und wollte ihren A' wt fallen .

Do lehnt « sich Marianne über den Snihl
Deniers zurück , um Gm au�' nw<- ! ck - m Sie
war so bse- ch. als ob sie im nächsten Augen -
blick itms ' cle sind vlätzlick stieß sie heraus :
„lsii -h. rrck zusammen . Michel : wir zahlen
Dick aus ! "

Mich « zog die misasstreck ' e Hand zurück .
sab sie an schtu - H« „ nd sah si ? wieder an :
dann verzoa sich fein Gesicht . Cr spuckte
ihr nae die Füße und aina . Es war a &er
nickt sein gelenkiger und dock lauter Schntt .
mit lvn er sick entlernte . Es bärte sich an ,
gl ? bsi - ' h? er immer wieder stehen , um sich
zu heffjm - tt

Mariarn ? verließ die Stelle , wo sie stand
und trat zum Sckronk . wo Denier siin
Geld hatte Sie entttobm ihm e ' n Buch .
Dann Moonn sie mit dem Blinden zu unter -
hnndesn . Das und dos fmtt - Michel zu gut .
Wo- - si ? il ' m be ' gblen sollt ??

Dewer gab in einer ba ' h Ecr ' abrenen ,
halb mißtrau f ' ckgn �lrf B - mMd . war .
als wa? tr er n- ' ck immer out da ? , mos kom -
m» n lall ' ? Neb ? ? des , was gesck ' hen war ,
mdete er kein Wort .

Marianne schickt « die Aloisia mit einem
Zettel , aus dem die Ausrechnung stand , und
mit dem Geld zu Michel hinaus , den sie
in seiner Kammer wußte . Die Aloisia sah
sie ungläubig an . Dann ging sie doch . Nach
einer Weile kam sie mit dem Zettel zurück .
Miefes hatte ihn mit festen Schriftzügen
unterschrieben : „ Mit vielem Dank für das
schöne Geld . Michel Denier . "

Marianne sah ihn vor _sich , wie er zornig
sich hingesetzt und die �eder ins Papier ge -
kratzt hatte . Es schien ihr eine Droyung in
den Worten zu liegen , und sie wartete den
ganzen Abend daraus , daß er diese Drohung
wahr mache . Sie glaubte nicht daran , daß
Michel gutwillig aus dem Hause gehe . Den
ganzen Abend blieb sie wie zur Verteidigung
gerüstet . Sie ging mit lauten Schritten hin
und her , hatte ein « barsch « Timme , wenn
sie mit dem Gesinde oder mit Denier sprach .
und gab sich den Anschein , als ob die Sache
mit Michel ihr schon aus dem Sinn gefallen
wäre . Aber sie sah be lauernde Spannung .
die immer noch in des Blinden Gesicht stand ,
und alle ihre Gedenken gipfelten in dem
einen : Cr muß aus dem Hause , der
Michei ! Fort muß er . sobald es sein kann ! "

Michel ging an diesem Abend nicht . Er
verließ zwar hzi Einnachten dos Haus und
Mariann « hörte ihn die Haustür zuschla -
gen , aber sein Koffer stand doch in seiner
Kammer , als sie nachsah .

Denier fragte , ob er gegangen sei . Tlar -
auf gab sie Bescheid , daß er wohl noch ein -
mal wiederkomme und fügt « hinzu : „ Er soll
mcht machen , daß ihn der Polizist bmazis -
bringen muß ! "

Das Wort stach sie wie ein Messer , al »
sie es sagte , aber sie wollte es sagen .
Sie hätte in diesem Augenblick selbst mit
den Fäusten den Michel gepackt , wenn es
nötig gewesen wäre .

Dann kam die Nackt . Di « Heinrtka ging
schlafen Melk der Knecht , kom herein ,
sagte mit seiner halb neugierigen , halb
umerwiirsigcn Miene „ Gull Nacht ! " und
stieg nach seiner Kammer hinaus . Marianne
brachte ihren Mann zu Bett , wobei sie kein
Wort miteinander sprachen . Zuletzt schlurfte
die Aloisia über die Treppe hinauf nach ihrer
Schlafstube Ein Knarren kam noch von
oben herab , als sie ckr « Türe schloß . Dann
wurde es ganz still . — Marianne laß
noch , ein Kleidunasstück ihres Mannes
ausbessernd , am Tisch , hört « das Knvr -
ren und lauscht « mit einaezoaenem Aten� ,
Ohne daß sie ganz klar darüber gewesen ,
hatte sie es miter ' ebt und miterlauschi , wie
es im Haus « stiller und stiller geworden
war . Nachdem dock Knorren jener Türe

verstummt war , erschreckte sie das sähe ,
kiese Schweigen , als ob etwas Drohendes
und Kesürcktetes plötzlich vor ihr stehe . Sie

legte die Arbeit auf den Tisch und hob den
Kons . Langsam und sckeu ' �b sie sftb im
Zimmer um Es war . als hätte hie Stille
Gestalt nickt eine , sortdern vielfache , als
käme sie aus dem unteren Stockwerk herauf -

' oetttea »n mit lautlos lck ' mtxmhen ZickriMn
und von unterm Dache her und der dunkeln
Küche , selbst von nebenan aus der Kammer
d»« Wanr » 5 . Die ! ? ? unsickckar Nahende ,
Schemenhafte und Dunk ' « stell ' « sich rings
um sie. Marianne an den Wänden auf
und stierte sie an . Nicht , daß sie sich fürck -
te ' e! Aber der mühsam in sich au ' a? rütt ? lte
Zorn , die Stärke der Erreasing lösten sich
von ibr ab . vis nähmen nnsickckgr ? Hände
sie von ' ckr. Es war nickt ? mehr d- ma ?
ihren Widerstand heronssorderte . M ch-ck
war noch nicht Mrücka « ke ' ' ' m« n ' Mickell
A" s i - i ' - mni wrano ckr das Bemickktein auf .
daß ' mer nickt mehr fana » hier lein msircke ,
w' nn er auch zurückkam ' Er aina kort aus
dem si - ouse. au ? ihrem Lehen hinaus , lür
immer ! S- wi- » inigti
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